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Ich danke allen Menschen, die mir in meinem Leben begegnet sind und mich ein Stück begleitet haben - ohne sie hätte ich kaum Geschichten zu erzählen.


Auch möchte ich meinen besten Freundinnen Svenja und Miriam den Dank aussprechen, die mich dazu ermutigt haben, den Roman zu beginnen und meine Ideen zu verwirklichen.


Mit Korrekturen in Grammatik und Sprache sowie allgemeinen Ratschlägen half mir meine ehemalige Deutschlehrerin Frau Raabe.


Klaus Schöffler möchte ich einen besonderen Dank aussprechen. Er glaubte über die Jahre immer an mich und lektorierte wieder und wieder mein Manuskript. Er war derjenige, der mich auch nach fast 10 Jahren Stillstand dazu ermutigte, das Buch endlich fertig zu schreiben.




Wichtige Information an den Leser:


am 1. August 2011 schrieb ich die ersten Zeilen für dieses Buch. Ich war 18 Jahre alt und wollte meinem Vater beweisen, dass ich etwas durchziehen kann. Als junges Mädchen hatte ich einmal zu ihm gesagt: „Eines Tages schreibe ich ein Buch.“ Er glaubte es mir nicht. Ein Jahr lang schrieb ich immer wieder an dem Manuskript und gab es auch an unterschiedliche Menschen, um eine Einschätzung zu erhalten. Eigentlich war das Buch nahezu fertig, aber plötzlich war ich unsicher und wusste nicht, was ich nun damit machen möchte. Und ein paar letzte Seiten fehlten auch noch. So ruhte das Manuskript bis 2020 (8 Jahre lang!) auf meiner externen Festplatte. Und dann kam COVID-19 ...und diese turbulente und zugleich passive Zeit brachte mich dazu, vergangene Dinge endlich zu vollenden. Also beschloss ich, die letzten Seiten zu füllen und dem Buch ein wohl verdientes Ende zu geben... und es dann zu veröffentlichen. Und hier hältst du es nun in deinen Händen.
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Hier bin ich also. Im Bett mit einem Mann, der mein Vater sein könnte, einem Mann, der mir zwar ganz gut gefällt, mit dem ich aber für eine dauerhafte Beziehung überhaupt nichts anzufangen weiß. Immer wieder passiert mir das, und jedes Mal ist es ein anderer, manchmal auch eine andere. Während er mir in mein Ohr stöhnt und flüstert, wie erregt er doch ist, versuche ich, mir nicht anmerken zu lassen, dass meine Gedanken mal wieder ganz woanders sind. „Hoffentlich ist er gleich fertig“, denke ich mir, während ich laut stöhne um ihm damit zu zeigen, dass ich gekommen bin – was natürlich nicht so ist. Endlich, er ist fertig. Langsam lässt Chris von mir und legt sich neben mich, er atmet heftig. Das einzig Schöne am Sex ist doch, wenn die Männer danach kuscheln wollen. Plötzlich sind sie ganz zärtlich und liebesbedürftig. So auch Chris, der seinen Kopf auf meine Brust legt. Ich schlafe ein. Als ich wieder wach bin, höre ich, wie er langsam seine Sachen zusammenpackt, um zu gehen. Er dreht sich zu mir um. Ich schließe rasch wieder die Augen, damit ich mich nicht von ihm verabschieden muss. Er streicht mit seiner Hand über meine Wange und geht.


Das Telefon klingelt, ich muss aufstehen. Es wird sicher Sophie sein. Sophie ist eine meiner zwei besten Freundinnen, wir kennen uns schon seit der 1. Klasse. Sie kennt mich wohl besser als jeder andere. „Hallo meine kleine gestreifte Katze“, höre ich durch die Leitung. Okay, ja, das ist sie. Sophie verwendet immer irgendwelche abstrusen Begrüßungen oder Kosenamen für mich. Wie sie auf diese Namen und Inhalte kommt, ist mir bis heute schleierhaft. „Hallo Sophie, mein Cookiemonster“, sage ich zu ihr. Na gut, ich gebe es zu, auch ich begrüße sie gerne so. Ich erzähle ihr von meinem Treffen mit Chris. Sie nimmt es kommentarlos hin, denn mittlerweile ist sie von meinen Bettgeschichten nicht mehr so geschockt. Früher versuchte sie stets, mir einzureden, wie falsch doch Sex ohne Liebe sei und einfach so mit jemandem zu schlafen. Marie, meine zweite beste Freundin, vertritt dieselben Ansichten. Aber die beiden haben ja auch keine Probleme damit, sich zu verlieben oder ernsthafte Beziehungen zu führen. Natürlich verstehen sie meine Lage nicht. Sophie schildert zum dritten Mal die Liebeserklärung ihres Freundes Marc, mit dem sie schon seit drei Jahren zusammen ist. Er stand vor zwei Tagen mit einem riesigen Blumenstrauß und seiner Gitarre im Arm vor ihrer Tür. Als sie ihn rein bitten wollte, küsste er sie auf den Mund und sagte: „Das ist für dich, Sophie. Weil ich dich noch genauso sehr liebe, wie am ersten Tag.“ Kurz darauf ertönte „I just can‘t stop loving you“ von Michael Jackson auf Marcs Gitarre, begleitet von seinem „herzzerreißenden Gesang“, schwärmt Sophie. Ich freue mich ja immer sehr für sie und bin wirklich froh zu sehen, dass es so scheint, als gäbe es die „wahre Liebe“, aber so wirklich glauben kann ich das nicht. In meiner Welt gehen verheiratete Väter fremd, trennen sich vermeidlich glückliche Pärchen nach nur zwei Jahren, und allgemein gibt es keine Monogamie.


Nach dem Telefonat zwinge ich mich dazu, meinen roten Trainingsanzug anzuziehen und meine kleine 2-Zimmer-Wohnung zu verlassen. Ich will joggen. Zum Glück dämmert es schon langsam, keiner kann also mein schwitziges, rötlich-pinkes „Ich-war-gerade-20-Minuten-joggen-und-es-ist-unmöglich-anstrengend“-Gesicht sehen, das farblich immer mehr meinem Anzug gleicht. Als ich eine kleine Pause einlege und ich mich auf eine verlassene Parkbank setze, vibriert mein Handy. Eine SMS. Ein Glück, jemand denkt an mich. Ich löse die Tastensperre und öffne die neue Kurzmitteilung. Ich bin etwas enttäuscht, als ich den Absender sehe: Es ist Chris. Ich lese laut, da sowieso keiner unterwegs ist, der mich für verrückt halten könnte: „Es war sehr schön mit dir Rachel. Wann sehen wir uns wieder? Fühl dich gedrückt“. Nicht schlecht, er kennt meinen Namen noch. Halt! Nicht immer so negativ denken, Rachel.“, sage ich mir selbst. Immerhin schenkt er mir zum Abschluss der Message eine Umarmung, und daran ist nichts Obszönes zu erkennen. Eigentlich ist er ja doch ganz süß, vielleicht werde ich ihn wiedersehen.
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„Rachel, nun komm schon. Zeig uns deine Liste. Es ist immer dasselbe bei dir, du machst uns total neugierig, und dann willst du doch nichts erzählen.“ Marie, Sophie und ich sitzen bei Starbucks und ich erwähnte eine Liste, die ich angefertigt habe, die meinen Traummann sowie meine Traumfrau beschreibt. „Das ist aber echt peinlich irgendwie. Wer, außer mir, fertigt schon so was an?“, entgegne ich. Dennoch gebe ich zögernd nach, und Sophie reißt mir sofort das Blatt aus der Hand. Sie beginnt laut zu lesen: „Meine Traumfrau sollte zwischen 28 und 38 sein, kleine Brüste haben, eine gewisse Dominanz ausstrahlen, intelligent und kommunikativ sein…“ „Okay, es reicht“, falle ich ihr schnell ins Wort. „Bitte nicht so laut lesen, hier sind noch andere außer uns.“ Ein rothaariger Teenager mit Zahnspange, der mit dem Rücken zu uns sitzt, dreht sich kurz um, lacht laut auf, und wendet sich dann wieder seinem Gameboy zu. „Siehst du, Marie! Mein Traummann sollte mittelgroß, zwischen 26 und 33 sein, markante Gesichtszüge haben und mir Sachen beibringen und erklären können…“ liest Sophie weiter. Marie wird ernst: „Rachel, ist das nicht ein wenig zwecklos, solche Listen anzufertigen? Ich meine, man sollte nicht nach dieser Liste und den Kriterien gehen, um sich zu verlieben. Außerdem kommt es immer anders als man denkt, und dann ist der angebliche Traummann ein ganz anderer. Vielleicht ist dieser dann viel besser, auch wenn er nicht genau so aussieht, wie du ihn dir in deinen Träumen vorstellst.“


Sophie, Marie und ich sind schon lange ein eingespieltes „Dreier-Team“, aber wenn es um die Liebe geht, sind wir einfach unterschiedlicher Meinung. Das zeigt sich auch immer wieder deutlich. Ich weiß, sie meinen es nur gut, wenn sie mir dazu raten, mich auf die Liebe einzulassen, aber so einfach ist das nicht. Vor allem, wenn man, wie ich, an einer Bindungsphobie leidet. Bindungsphobie, die Angst, sich auf eine Bindung einzulassen und in einer zu leben. Die Angst davor, verlassen zu werden, oder sogar, zu viel Nähe zu bekommen. Die Angst vor dem Geliebt werden und die Angst vor dem Lieben. So beschreibe ich dieses Gefühl, das immer wieder in mir hochkommt, wenn ich merke, dass mir jemand gut gefällt und dieser bereit ist, eine Beziehung mit mir einzugehen. Sicher bin ich mir dabei aber nicht, ob diese Phobie wirklich existiert. Ich versuche mir manchmal einzureden, dass einfach noch nicht der oder die Richtige dabei war. Vielleicht will mich Gott oder von mir aus auch das Schicksal vor den „Falschen“ und „Unwichtigen“ schützen, damit ich nicht meine Zeit und die Liebe auf diejenigen verschwende. Die Hoffnung auf die wahre Liebe habe ich noch nicht ganz aufgegeben.


„Wir machen uns manchmal wirklich Sorgen Rachel.“ Marie und Sophie schauen mich mit einem fragenden Blick an. Ich glaube, sie erwarten eine Reaktion. „Ja, ich weiß. Das ist auch sehr süß von euch, aber mir geht’s ganz gut damit. Im Moment. Und eines Tages wird es sich ändern. Da bin ich mir sicher.“ Das Traurige ist, dass ich diese Worte jedes Mal aufs Neue verwende, schon seit ich 16 bin – und mittlerweile bin ich 20. So langsam müsste doch mal etwas passieren. Alle in meinem Bekanntenkreis hatten zumindest eine ernsthafte Beziehung, die länger als ein Jahr dauerte. Bei mir gab es da zwar auch Pédro, in den ich sehr verliebt und mit dem ich drei Monate zusammen war, oder Micha, mit dem ich etwa 12 Wochen zusammen war. Jedoch sind das offensichtlich keine langen Partnerschaften und beide habe ich beendet, weil ich einfach nicht mehr wollte und mich eingeengt fühlte. Vielleicht war ich irgendwie auch angeekelt. Wovon, das kann ich nicht genau sagen. Angeekelt von den Gefühlen? Ich habe mich damals selbst nicht verstanden, und ich glaube, die zwei haben das auch nicht vorhersehen können. Wenige Tage bevor ich Schluss machte, habe ich mich noch total normal verhalten.


Mein erstes Mal wiederum hatte ich kurz vor meinem 17ten Geburtstag. Er hieß Marcel und war 12 Jahre älter als ich. Kennen gelernt habe ich ihn in dem Fitnessstudio, das ich zu der Zeit besuchte. Anfangs musste ich ihn überhaupt erst zu einem Date überreden, weil er es nicht ok fand, dass ich so jung war. Aber ich schaffte es, und dann trafen wir uns recht häufig. Das mit ihm lief sechs Monate und ich hätte sehr gerne eine Beziehung mit ihm gehabt. Doch er stellte immer klar, dass wir nie ein Paar werden. Das, was zwischen uns war, geschah heimlich. Auf der Straße durfte ich weder seine Hand nehmen, noch überhaupt mit ihm gesehen werden und nicht einmal seine besten Freunde wussten von meiner Existenz. Eine schreckliche Zeit für mich und noch schlimmer war es, als er zwei Tage vor meinem Geburtstag unsere „Liebelei“ PER MSN beendete. Eine Woche später erfuhr ich, dass er schon längst eine neue Freundin hatte, die noch dazu nur wenige Jahre älter als ich war. Immer wieder frage ich mich, ob nicht vielleicht er daran schuld ist, dass ich Angst habe, Bindungen einzugehen. Ich weiß es nicht. Nicht einmal meine Psychologin kann mir das so genau sagen.


Marie zahlt, weil sie als Hebamme mehr verdient als Sophie, die gerade eine Ausbildung zur Fotografin absolviert, oder ich als Studierende. Wir verabschieden uns mit einer langen Umarmung, und ich mache mich auf den Weg zu meiner wöchentlichen Stunde bei meiner Psychologin Frau Dr. Schatz. Ihr Name ist sehr passend, denn sie ist tatsächlich ein Schatz. Mit ihr kann ich über alles reden. Sie berät mich sehr gut und verurteilt mich auch nicht, wenn ich, wie so oft, Mist gebaut habe. Seit drei Jahren bin ich bei ihr in der Therapie und ich bin mir sicher, dass sie keinen Patienten hat, der so oft über Sex spricht und so viele neue Verliebtheitsgeschichten zu erzählen hat.
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Es ist Montagmorgen und mein Wecker klingelt. Sieben Uhr. In einer Stunde muss ich geduscht und mit Frühstück im Magen in der Uni sein. Auch wenn mir mein Rhetorikstudium viel Spaß macht, habe ich morgens keine Lust aufzustehen. Meistens verschlafe ich. Irgendwie schaffe ich es dann aber doch fast immer rechtzeitig in die Vorlesung. Ich habe keine Ahnung, wie ich das hinbekomme. Mühselig steige ich in die Dusche. Schnell werde ich wach und singe „Manic Monday“ von den Bangles, während mein Radio im Nebenzimmer ein ganz anderes Lied spielt. Um kurz vor acht verlasse ich das Haus und fahre mit dem Fahrrad zur Uni.


Heute ist der Professor in Atemtechnik krank, wir bekommen eine Vertretung. Sie ist neu und heißt Frau Walter. Ich hoffe insgeheim, dass sie attraktiv ist, damit ich wieder ein neues Opfer für meine Schwärmereien habe. Ich muss dazu sagen, dass ich eine große Schwärmerin bin und mich schnell verliebe, immer aber in unerreichbare und um einiges ältere Männer oder Frauen. Es ist schön, verliebt zu sein und an jemanden zu denken. Doch spätestens, wenn mir klar wird, dass ich keine Chance habe oder mein Liebesbrief nicht gut ankommt, ist es scheiße. Dann verrenne ich mich meist in die nächste Geschichte, die dann oft im Bett beim Sex ohne Gefühle endet. Wenn dann wenigstens der Sex Spaß machen würde, wäre das noch akzeptabel, aber er gefällt mir nicht. Wie denn auch, wenn ich einfach nicht entspannt sein und mein Gehirn ausschalten kann. Stattdessen schwirrt mir im Kopf herum, ob ich gut genug aussehe, meine Bauchfalte verdeckt oder meine Schminke verschmiert ist. Und ob ich das mit dem Sex richtig mache. Kann man das überhaupt „richtig“ machen?


Frau Walter betritt den Raum, und ich muss lächeln. Sie ist tatsächlich eine sehr schöne Frau mit rotbraunem, kinnlangem Haar und einer stark umrahmten Brille. Ein neues „Opfer“, das wird mir klar. Am Ende der Stunde frage ich sie noch ein wenig über die Atemtechniken aus. Natürlich will ich von ihr auch wissen, wie lang sie noch die Vertretung sein wird. „Ich werde vermutlich für die nächsten Wochen einspringen müssen. Es ist gut, dass Sie mich darauf ansprechen, ich bräuchte noch jemanden, der mir die Themen zuschickt, die Sie schon durchgegangen sind. Meinen Sie, dass Sie das tun könnten?“ „Ja, natürlich. Soll ich Ihnen eine Mail schicken?“ „Gerne. Ich schreibe Ihnen meine E-Mail-Adresse auf.“ Wir verabschieden uns, und sie begleitet mich mit einem warmen Lächeln zur Tür.


Natürlich setze ich mich zu Hause sofort vor meinen Laptop, um ihr eine Nachricht zu schreiben. Ich beginne:


Liebe Frau Walter,


gerne sende ich Ihnen, wie ausgemacht, die Themen zu. Sie finden diese im Anhang. Ich war begeistert von dem Unterricht heute!


Schlafen Sie gut,Ihre Rachel Joy.


Anfangs muss man noch vorsichtig sein und nicht zu viele Komplimente geben, da kenne ich mich aus. Aber wenn der Kontakt erst einmal ein wenig hergestellt ist, kann ich zaghafte Annäherungsversuche starten. Ich bin gespannt, wann ihre Antwort kommt.
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Chris holt mich mit seinem Auto ab, weil wir an den See wollen. Rasiert von Kopf bis Fuß und vorher noch 20 Crunches gemacht (als ob das einmal im Jahr etwas bringen würde), geht es los. Während der Fahrt reden wir über belanglose Dinge wie das Wetter oder wie wir unsere letzte Woche verbracht haben. Er erzählt, er war in München, weil dort ein wichtiges Meeting seiner Marketingabteilung stattfand. Wir, ich korrigiere, er und ich, steigen aus und suchen uns einen schönen Platz in der Sonne, an dem wir unsere Handtücher ausbreiten. „Komm, wir gehen gleich ins Wasser. Jetzt, wo es noch so schön sonnig ist“, sagt Chris. Ich warne ihn schon mal vorsichtshalber: „Okay, gut. Aber wenn du versuchst, mich unter Wasser zu drücken, dann siehst du mich nie wieder.“ Er lacht darüber und sagt, dass er aus diesem Alter raus sei. Zum Glück ist Chris keine 18 mehr, sondern 35. Die kleinen Jungs von der Schulzeit dachten immer, man könnte das Herz eines Mädchens gewinnen, indem man es neckt und unter Wasser tunkt. As if!


Im Wasser streicht Chris mit seiner Hand immer wieder über meine Beine und dann langsam etwas höher. Gleichzeitig küssen wir uns im Takt der sachten Wellen des Wassers. Er küsst gut, aber seine Blicke find ich manchmal irgendwie abturnend, besonders dann, wenn er mich verliebt anschaut, so als wäre ich sein. „Sollen wir wieder raus? Ich habe Erdbeeren mitgebracht, die könnten wir essen“, schlägt er vor. „Ja, gerne.“ Das ist süß von ihm. Die Erdbeeren sind köstlich und schnell aufgegessen. Meine Mutter sagt immer, Erdbeeren machen die Zähne weiß. Mir ist das vorher noch nie aufgefallen, aber seitdem ich das weiß, empfinde ich es in der Tat so. Und außerdem haben Mütter ja fast immer Recht. Mit dem Bleichen der Zähne kennt sie sich als Amerikanerin sowieso gut aus.


Chris und ich liegen noch eine Weile unter dem Birkenbaum, der uns etwas Schatten spendet. Wir küssen uns ein wenig. Ich möchte heim. Es ist anstrengend, drei bis vier Stunden am Stück zu küssen und zu lächeln und gut gelaunt zu sein. Ich wünsche mir, dass er erkennt, dass ich nach Hause will, ohne dass ich es sagen muss, mir fällt es nämlich immer schwer, meine Bedürfnisse zu äußern. Endlich, er hat es verstanden. Wir fahren zu mir und Fortuna lächelt, denn er fragt nicht, ob er noch mit hochkommen darf. Das ungewaschene Geschirr in der einsamen Wohnung empfängt mich, und ich gebe mich den Pflichten hin.


5


Einen Tag später mache ich mich nach der Uni auf den Weg zum Frauenarzt. Das halbjährliche Checkup steht an. Wie vor jedem Besuch bei der Frauenärztin bin ich auch heute unglaublich aufgeregt. Das Merkwürdige ist, dass diese Aufregung positiv ist. Ich freue mich auf die Untersuchung und darauf, mehr über mich und meinen Körper zu erfahren. Außerdem weiß ich, dass die Berührungen nicht sexuell sind, sondern das Ziel verfolgen, zu untersuchen, ob alles in Ordnung ist. Und Berührungen, die nicht nur auf einer sexuellen Basis beruhen, sondern auch in eine andere Richtung gehen, machen mich glücklich. Sowieso vermisse ich es ab und zu, eine schöne, warme Umarmung zu erhalten, die mein Herz erfreut und keine Erwartungen in sich birgt. Sowas von Männern zu verlangen, ist nahezu unmöglich. Okay, das klingt unfair. I am sorry?


Alles okay bei mir. Nicht schwanger, nicht krank. „Frau Joy, bei Ihnen ist alles gut, aber es ist lustig, Sie haben männlich aussehende Eierstöcke.“ Männlich aussehende Eierstöcke? Wie geht denn sowas? „Die Bläschen sind bei Ihnen nicht oval, sondern eher rundlicher. Das stellt eigentlich keine Probleme dar, aber es kann sein, dass Sie es etwas schwieriger haben werden, Kinder zu bekommen. Heute kann man das „Problem“ aber relativ gut lösen.“


Ich und Kinder. Vor wenigen Jahren noch wäre das unvorstellbar gewesen. Mittlerweile fände ich es doch ganz schön, vorausgesetzt, dass ich den richtigen Mann dazu gefunden habe, oder die richtige Frau.


Zu Hause angekommen gehe ich sofort an den PC und öffne Facebook (die Droge ruft), ich muss ja sehen, ob es Neuigkeiten gibt. Zwei Tage mal nicht online, da kann schon alles ganz anders sein. Tim ist nicht mehr mit Tina zusammen – Beziehungsstatus Single – oder Gloria und Mia sind keine Freunde mehr – Freundschaft gekündigt.


Dann ertönt auf einmal „you´ve got mail“ auf meinem Computer. Das ist AOL. Und siehe da, ich habe eine E-Mail erhalten. Von Frau Walter:


Liebe Rachel Joy,


vielen Dank für die lieben Worte und die Zusendung der Themen.


Bis nächsten Montag,


R. Walter.


Das war´s schon? Ich habe mehr erwartet. Vielleicht eine Anfrage auf ein Date oder ein kleines Kompliment. Egal, dranbleiben. Ich beschließe, nicht zu antworten. Sie wird sicher darauf warten und traurig sein, dass ich ihr nicht schreibe, versuche ich mir einzureden. Dabei weiß ich doch, dass sie sicher eine heterosexuell-orientierte Frau ist, die womöglich schon Mann und Kinder hat.
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